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Durchlauchtigſte Furſtin,
Gnadigſte Prinzeß und Frau!

t.

9

J

De die Vorſi Euer Hoochfurſtliche
Durchlaucht beſtimmt hat, an der Seite

eines Furſten, deſſen. erhabene Voraltern mach

tige Beſchutzer und geſegnete Stutzen unſerer ge—
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heiligten evangeliſchen Religion waren, ein Land

zu beglucken, in welchem dieſes Kleinod des Chriſten

ſeine Vorrechte bis jetzt in vollem Glanz behauptet

hat; ſo wag' ich's, Meinungens glucklichen Unter

thanen in dieſen Blattern einen offentlichen Be

weiß furzulegen, was ſie von einer Furſtin und

Landesmutter hoffen durfen, welche es fur eine Ehre

halt, mit ihnen auf einem Wege nach einerlei

Ziel dem Gluck der Ewigkeit zu ringen und

in deren Herz der großte Schmurk des Sterblichen

Gottesfurcht, wohnet.
J

Die liebenswurdige Beſcheidenheit Euer Hoch

furſtlichen Durchlaucht, welche den Werth aller

ubri—



ubrigen Hochſtdenſelben eignen Tugenden erhebt,

erlaubt mir nicht, hier ein Lobredner zu werden

Und was konnte auch wohl zu Hochſtdero Ruhm

geſagt werden, welches nicht ſchon durch die Wahl

des verehrungswurdigſten Herzogs entſchieden

ware?

Gott, welcher Euer Hochfurſtliche Durch

laucht bisher zum Gegenſtand ſeiner ſegnenden

Gnade gemacht hat, ſetze Hochſtdieſelben ferner
zum Segen fur viele Volker, und laſſe an Hochſt—

Jhnen die Verheiſung ſichtbar erfult werden: daß

es denen, die den Herrn furchten, an keinem Gutenfeh

elen ſolle. Mein Gebeth fur Hochſtdero langſte und
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dauerhafteſte Gluckſeligkeit wird allezeit eben ſo

inbrunſtig als die tiefſte Ehrfurcht unbegranzt

ſeyn, in welcher ich erſterben werde,

Durchlauchtigſte Furſtin,—
Gnadigſte Prinzeß und Frau!

Euer Hochfurſtl. Durchlaucht

unterthanigſter Knecht,

Melior.



adLhriſte Jeſu!: Eingebohrner Sohn Gottes!
Abglanz der Herrlichkeit, Ebenbild des unſicht

baren gottlichen Weſens! Unſre Seele erhebet
dich, und unſer Geiſt freuet ſich deiner, Gottes
unſers Heilandes! Wir ſaßen in Finſterniß und

Schatten des Todes lebten ohne Gott und
Hofnung in der Welt. Aber du! Ach du,
haſt mit unendlicher Liebe dich unſrer Seelen
herzlich angenommen, daß ſie nicht verdurben!

Du haſt Leben und unvergangliches Weſen ans
Licht gebracht durch dein herrliches Evange

lium Du:! nur du, haſt fur uns Sterbliche
Worte des ewigen Lebens. Wir wollen uns
heute an dieſe deine unausſprechliche Wohlthat

erinnern. Laß uns ſo dadurch geruhret werden,
daß wir deine ſeligmachende Religion als unſer

A4 groß—
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großtes Gluck anſehen. Leite uns durch deine
Gotteskraft in dem ſeligen Licht derſelben auf
dem Wege unſrer dunklen Wanderſchaft zum
vollen Lichte der ſeligen Ewigkeit, dazu du uns

erkauft und berufen haſt. Da wollen wir dei—
nem Namen ewig lobſingen. Amen.

Sv yso eine chriſtlichen Zuhorer! Was fur ein
J

J

herrlicher, theurer, annehmungswurdi—

ger Glaube iſt der chriſtliche unſer Glaube?
Welch eine vortrefliche, troſtvolle, herzberuhigen—
de Religion iſt unſre Religion die Religion,

die wir fur wahr halten, zu der wir uns ſo freudig

bekennen die Religion Jeſu Chriſti! Ach, daß
wir doch auch Alle mit ihrem gottlichen Jnhalt

recht bekannt, von ihrer Gewißheit uberzeugt, von
ihrer Himmelskraft durchdrungen, ihr unſer ganzes

Leben weiheten, und uns nach ihren beſten Vor—

ſchriften richteten: damit wir uns auch ewig ihrer

theuren Verheiſungen erfreuen mochten!

Die ſichere, allein beruhigende Hofnung einer

ſeligen Ewigkeit macht ein weſentliches Stuck einer

wahren Religion aus. Die ſucht jeder Bekenner
in ihr. Je genauer ſie mit dieſem unausloſchli—

chen
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chon Verlangen des menſchlichen Herzens uberein
ſtimmt; je ſicherer ſie dieſe Hofnung befriedigt; je

augenſcheinlicher ſie zu dieſem erwunſchten Ziel

leitet; deſto annehmungswurdiger iſt ſie. Und
dieſe frohe und ſuſſe Hofnung gibt die Religion

Jeſu allen ihren frommen, rechtſchaffenen Be
kennern: „Hinauf, hinauf mit dem Herzen gen
„Himmel, riefen ſich die erſten Chriſten zu* und

ſo konnen ſich noch jetzt alle wahre Verehrer Jeſu
zurufen. Der Himmel, eine Seligkeit ohne En—
de, iſt das Ziel, das unſchatzbare Kleinod, welches

die chriſtliche Religion aufſteckt.
J

Vom Himmeleiſt ihr Urſprung. Der einge
bohrne Sohn Gottes, der in des Vaters Schoos

iſt, hat ſie verkundigt iſt ihr groſſer Stifter.
Zumn Himmel beruft ſie uns Alle, und weiſet uns

den richtigen Weg, der ſicher dahin fuhret. Alle

ihzre gottliche Lehren, ihre frommen Gebotte, ihre

weiſe Verordnungan und Anſtalten haben die
groſſe Abſicht: uns weiſe, gut, fromm, zum ewi—

gen Erbe, das im Himmel behalten wird, geſchickt

zu machen. Sie verſichert es ſelbſt, daß ihr ein-
ziger heilſamer Endzweck, das Ende unſers Glau-Pet. i,9.

bens, der Seelen Seligkeit ſey.

A5 An
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JAn dieſe Vortreflichkeit unſrer heiligſten Re—
ligion werden wir jetzo ganz beſonders erinnert

durch die beiden Feſttage, zwiſchen welchen wir

ſtehen das wir am letzten Donnerſtage gefeiret
haben, und das wir uber acht Tage feiren wer—

den das Feſt der Himmelfahrt Jeſu, und das
Feſt der Ausgießung des heiligen Geiſtes; welche

beide unſre Religion ſo majeſtatiſch verherrlichen.

Dort am Tage der Himmelfahrt ofnet ſich der
Himmel; Jeſus Chriſtus, der ſiegreiche Ueber
winder des Todes unſer Erloſer ſteigt auf
die Wolken als einen Triumphswagen, und

fahret ſichtbar gen Himmel, theils um fur
die Seinen von dem wieder erworbenen Erbe Beſitz

zu nehmen; theils aber auch um das ſelige Ende

und den frohen Ausgang des Glaubens an ihn zu

verſiegeln. Hier am Pfingſtfeſt ofnet ſich der
Himmel wieder, Jeſus Chriſtus erfullet ſeine ge
thane Verheiſung aufs herrlichſte, ſendet den
verſprochenen heiligen Geiſt, um unſern Glauben

an Jhn, als den wahrhaftig zur Rechten Gottes
erhoheten ewig lebenden Heiland zu beveſtigen.

Beide, Beide vereinigen ſich, den Werth einer
Religion zu erhoben, die uns in allem Betracht

ſo wichtig iſt.

Bei
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Bei dieſer glucklichen Vereinigung der Erinne
rung an Begebenheiten, die unſre Religion ſo un
laugbar verherrlichen, und den ſeligen Ausgang

derſelben ſo augenſcheinlich beſtattigen, kann ich

woht, M. G. Z. eure Andacht, mit keinem ange—

nehmern Gegenſtand unterhalten, als wenn ich
von der Vortreflichkeit derſelben zu euch rede.

Zaßt uns aber gemeinſchaftlich Gott um ſeine Gnade

und Segen dazu anflehen! V. U.

Tert.
1Petri 1, 21.

Die ihr durch ihn (Jeſum) glaubet
an Gott, der ihn auferwecket hat von
den Todten und ihm die Herrlichkeit
gegeben, auf daß ihr Glauben und

Hofnung haben mochtet.

Wenig Worte, M. A. die aber ſehr viel ſagen.
Werdet ihr, wie ich hoffe, meinen Vortrag mit

ſtiller Aufmerkſamkeit begleiten; ſo werdet ihr dar

innen den ſchonſten Unterricht, von

der Vortreflichkeit der Re—
ligion Jeſu

finden.
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finden. Jch hoffe euch aus zween Grunden davon
zu uberzeugen.

Erſtlich, aus ihrem Lichtvollen Jnhalt,
in ihren Lehren, Vorrſchriften und Ver

heiſungen, und dann

Zum andern, aus der anſchauenden Ge
wißheit ihrer Beweiſe, welche gegen alle

Zwifel beruhigen konnen.

»m euch, Meine Geliebten! von der Vortref
U lichkeit der Religion Jeſu zu uberzeugen, ha

ben wir keiner ſchweren, ſcharfſinnigen Grunde

nothig, welche auch die Wenigſten unter euch
durchzuſchauen im Stande waren. Wir brauchen
keinen ſo muhſamen Weg zu gehen. Die Reli

gion, die fur alle Menſchen, ohne Anſehen der
Ration, des Standes, der Geiſteskrafte, des Ge
ſchlechts und des Alters beſtimmt iſt; deren Werth

muß auch Jedem gleich einleuchten, wenn er nur

Augen hat zu ſehen. Jhr durſt eure Seelen—
krafte nicht muhſam anſtrengen. Nein! nur ein
wenig Nachdenken, nur eine kleine Aufmerkſam

keit, wozu auch der Schwachſte unter euch fahig

iſt, kann. ſie den Augenblick ſehen. Es bedarf auch

keiner erkunſtelten oder ausgeſuchten Lobeserhebun

gen.
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gen. Die Wahrheit hat ihre eigene naturliche
Schonheit, und bedarf keiner erborgten, die ſie

mehr erniedrigen, als erhohen wurden. Jch
wunſchte mir jetzt nichts mehr, als daß ich recht
im Stande ware, ſie euch ſo naturlich ſchon, wie

ſie iſt, fur Augen zu legen. Jhre Vortreflich
keit leuchtet uberall in die Augen, man mag ſie

auf die ganze Lehre Jeſu im Zuſammenhang, oder

auif die einzelne Theile derſelben richten. Hat nur
das Laſter eure Hertzen nicht gänz verderbt; ſo

bin ich ſicher, daß ſie euch in Ehrfurchtsvolle Be
wunderung ſetzen wird. Denket nur dem ein wenig

nach, was der heilige Petrus im Text von der
Ltehre  Jeſu uns zu Gemuthe fuhret: Durch ihn

glaubet ihr an Gott durch ihn habt ihr
Glauben und Hofnung zu Gott. Hier habt
ihr in wenig Worten einen kurzen Abriß der gan—

zen reichhaltigen Lehre Jfſu. Wenn ihr nur dieſe
Hauptſtuckt des Jnhalts derſelben uberdenket, daß

ihr durch Jeſum an Gott glaubet, von ihm die

ausgeſuchteſten Vorſchriften des Lebens durch

ihn die beruhigendeſte Hofnung habt; ſo werdet
ihr nichts Heilſameres und Unſchatzbareres denken

konnen als die Religion Jeſu.
Wie ſchon, wie Lichtvoll, wie weit uber

alle Weisheit eingebildeter Weiſen dieſer

Welt
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Welt ſind zuerſt die Glaubenslehren dieſer
BReligion erhaben? Wo iſt je eine geweſen, wel

che ſo genau mit der Vernunft, wenn ſie rein, und
mit dem menſchlichen Herzen, wenn es nicht ganz
durch Laſterliebe befleckt iſt, ubereinſtimmte? Wo

iſt eine Religion, welche uns die Quelle aller Gluck

ſeligkeit ungetrubter erofnete die uns leich
ter, und doch richtiger, mit Gott, dem Urheber aller

Dinge und aller Seligkeit, bekannt machte? Durch
ihn, o wie wahr ſagt der Zeuge Jeſu, durch ihn
glauben wir an Gott. Gott, Gott iſt das
erſte, das hochſte Gut, welches eine reine Ver

nunft ſucht; das Erſte, was der Geiſt, ſo balb er

denken kann, zu kennen verlangen muß. Wie

dunkel, wie verworren, wie finſter iſt Alles um
mich her; wie arm fuhle ich mich bei allem ein
gebildeten Reichthum der Erkenntniß? Alles um

mich her, der Himmel, Re Erde, all die mannig—
faltigen Kreaturen, ja ich mir ſelbſt, welch unauf
losliches Rathſel, ſo lange ich Gott nicht kenne!

Gott der allmachtige, allweiſe Schopfer iſt das
Erſte, was die denkende Seele ſucht. Daqu iſt

Anreitzung in der Seele, ſo bald ſie denkt. Welche

Vernunft ſollte nicht fragen: woher bin ich? Dazu

iſt Anlockung in der ganzen Natur. Fur wen
prangt die reitzende Natur in ihrem unnachahm

llichen
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lichen Schmuck? Fur wen funkeln jene Geſtirne
in ihrem himmliſchen Glanz? Fur wen wechſeln
die Jahreszeiten ſo weiſe ab? Fur wen iſt Alles,
wohin das Auge ſiehet, ſo ſchon, ſo regelmaßig

gebildet, mit ſo mannigfaltiger Farbenmiſchung

ausgeſchmuckt: die Roſe, jede Blume ſo
entzuckend gemacht? Fur wen duftet ſie ihren lieb

lichen Gehuch aus? Ware das Alles nicht vergeb
lich, wenn keine Augen des Verſtandes da waren,
die es bemerkten? Aber ſollte wohl das die ein—

zige Abſicht ſeyn, das Auge zu ergotzen; den Sin
nen der vernunftigen Geſchopfe ein angenehmes

Schauſpiel zu geben? Wer kann wohl ſo klein von

ſo erhabenen Werken denken? Nein, das Daſeyn
des Schopfers und Herrn der Welt, ſeine Macht,
Weisheit und Gute zu erkennen, dazu kleidete er

die Natur ſo herrlich dazu gab er uns
Verſtand. Es ſollte Anreitzung ſeyn, ſo bald
wir uns, und die Dinge um uns her nur denken

konnten, von dem Endlichen zu dem Unendlichen

aufzuſteigen; Gott, den Schopfer und Erhalter
aller Dinge, die einzige Quelle aller Gluckſeligkeit
zu ſuchen und zu ſehen. Wir ſollten ſchmecken Pf. 34,.

und ſehen, wie freundlich der Herr ſei. So
ſollte es nach aller Vernunft ſeyn. Aber, iſt Gott
nicht, leider! das, was am letzten von den Menſchen

geſucht wird? Es
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Es iſt unlaugbar, Gott hat es an nichts er
mangeln laſſen, ſich ſeinen vernunftigen Geſchopfen

zu offenbaren. Er hat ſich ſelbſt nicht unbe—

zeugt gelaſſen, hat uns viel Gutes gethan,
und vom Himmel Regen und fruchtbare
Zeiten gegeben, unſre Serzen erfullet mit
Speiſe und Freude. Daß wir den Herrn
ſuchen ſollten, ob wir ihn doch fullen und

finden mochten. Er iſt nicht ferne von ei—
nem Jeglichen unter uns; denn in ihm leben,
weben und ſind wir. Gottes unſichtbares
Weſen, das iſt, ſeine ewige Kraft und Gott
heit, wird erſehen, ſo man, das wahrnimmt
an den Werken, nemlich an der Schopfung
der Welt; alſo, daß ſie keine Entſchuldigung
haben. Aber wie Wenige nehmen es, leider! von

ſich ſelbſten wahr? Die gefallenen Menſchen ſind
in ihrem naturlichen Zuſtand unlaugbar ſo zur

Sinnlichkeit herabgeſunken, ſo trage, ihre Ver
nunft durch Sinnlichkeit ſo geſchwacht, daß ſie

ſolche zu dieſem erſten und edelſten Gebrauch von
ſelbſten nicht bis zu einer befriedigenden Gewißheit
und Deutlichkeit erheben konnen. So unglaublich

euch dieſes ſcheinen mochte; ſo konnte ich es euch

doch leicht aus der Geſchichte der alten und neuen

Welt beweiſen. Wie viele Volker des Erdbodens
geben
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geben nicht bis dieſen Augenblick davon einen trau

rigen Beweis? Ja, denket nur ſelbſt nach, in wel

cher Unwiſſenheit laget ihr, wenn ihr nicht durch
den hellen Unterricht der Offenbarung waret heraus

geriſſen worden?

Roonnet ihr euch, aber auch das Elend lebhaft

und groß genug vorſtellen: ein Menſch
mit Vernunft und einer unſterblichen Seele be

gabt zu ſeyn und Gott, wenigſtens Gott
nicht deutlich kennen! Was hilft mich meine Ver
nunft ohne Kenntnis meines Schopfers, Erhalters

und hochſten Guts! Jſt der Menſch, der edle
Menſch mit allen ſeinen Fahigkeiten nicht ungluck

lichet als ein Thier? Wie verworren und dunkel
muß alles um ihn herſeyn? Ja, wie furchtbar

welche Ausſicht in die Zukunft! Der Menſch, ohne
Erkenntnis Gottes, iſt ein hulfloſes Kind ohne

Vater, ohne Beſchutzer, ohne Verſorger
und ach, in Nothen ohne troſtende Zuflucht!

Und nun urtheilet, Meine theureſten Zu—
horer! wie unſchatzbar die Religion Jeſu ſei.

Welches helle Licht hat dieſe Sonne mit ihrem
Aufgange uber die nothwendigſten und nutzlichſten

Erkenntniſſe verbreitet! Wo ihre wohlthatige

B Stra
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Stralen nur hingetommen ſind, und wo ſie noch

hindringen, ſieht man die volle Erfullung deſſen,

was der Prophet des Herrn vorhergeſagt hat;

Jeſ. so, Mache dich auf, werde Licht; denn dein
I. 2. Licht kommt. Denn ſiehe, Finſternis bedecket

das Erdreich, und Dunkel die Volker, aber
uber dir gehet auf der Herr, und ſeine Serr

Jeſ.s,3. lichkeit erſcheinet uber dir. Das Vollk, das
im Finſtern wandelt, ſiehet ein großes Licht.
Jn dieſem Lichte erkennen wir Gott, ſo rein, ſo
vollkommen, wie er erkannt werden muß. Ja, er

offenbaret ſich in derſelben in einem noch nie ge
ſehenen Lichte als ihn noch keiner der Weiſen
dieſer Welt erkannt hat, und wohin keine menſch

liche Vernunft hatte dringen konnen. Denket nur
ein wenig nach, erinnert euch aller der ſchonen

Erkenntniſſe, welche die Chriſtenheit erleuchten und

ſo ſichtbar von allen andern Volkern auszeichnen.

Wo liegt die Urſache, daß die Chriſtenheit in al—

lem Betracht weit erleuchteter iſt, als. der ubrige

Theil des menſchlichen Geſchlechts? Woher ruhret

es, daß ihr von Jugend auf Gott als ein ewiges,
allmachtiges, weiſes, gutiges und gerechtes We

ſen als den Schopfer, Erhalter und
Herru der Welt erkannt und verehret habt, gerade

ſo
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ſo, wie er ſich in ſeinen Werken geoffenbaret hat,

ehe ihr noch dieſe Werke betrachtet hattet? Woher

kommt es, daß der Ackersmann, der Handwerker

jetzt mehr von Gott weiß ja, daß ihr en—
ren Kindern reinere, beſſere und richtigere Begrifft

von Gott beibringen konnet, als die ſcharfſichtigſten
Gelehrten und Weiſen der heidniſchen Welt je ge

habt haben? Wem habt ihr es zu danken, daß
ihr wiſſet, daß Gott die Liebe ſei, daß er mit
unendlicher Weisheit und Gute fur Alles ſorge,
mit vaterlicher Gute Alles erhalte, beſtimme, re

giere, und Alles zum beſten lenke? Woher kommt

es, daß ihr, da ihr doch Sunder ſeyd, euer Ver
derben fubhlet, euer Gewiſſen es euch bezeuget:

daß ihr Tod und Verdammnis Verwerfung,
ewige Verwerfung von dem Angeſicht des Aller—

heiligſten und Gerechteſten verdient habt?
Woher kommt es, ſage ich, daß ihr nicht in eurem

Elend ganz verzweifelt nicht zu ſo ſchrock—
lichen Verſohnungsmitteln eure Zuflucht nehmet,

als jene, die in der Finſternis der heidniſchen Welt

lebten? Wer hat es euch denn offenbaret, daß
der Heiligſte und Gerechteſte noch Sunder liebe;

ſich noch gefallener Geſchopfe erbarmen und ſie
nicht verwerfen wolle? Wem habt ihr es zu dan

ken, daß ihr das Mittel kennet, welches die ewige

B 2 Liebe

1
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Uiebe gefunden, in welchem die Heiligkeit und Ge
rechtigkeit Gottes eben ſo groß, ſo herrlich und
gottlich, als ſeine Liebe und Erbarmung erſcheinet;

die Erloſung durch Jeſum Chriſtum? Wem habt
ihr es endlich noch zu danken, daß ihr den Weg
und die Ordnung wiſſet, in welcher ihr gebeſſert,

geheiligt, gerechtfertigt und wieder Kinder Gottes

werden konnet? Habt ihr nicht dieſen ganzen Un

terricht, alle dieſe erhabene, heilſame, troſtvolle
Wahrheiteri einzig und allein der wvortreflichen

Religion Jeſu zu danken? Wo hat ſie ihres
gleichen Welcher Weiſe, der vor Jeſu gelebt hat,

hat wohl die Welt ſo erleuchten konnen? Das,!
was unſre heutigen Weiſen als Vernunft von ſich

anpreiſen, iſt nicht ihr, es ſind Stralen, die ſie
dem hellen Licht der Religion Jeſu entwendet haben.

Jſt das Licht ſo ſchon, Meine Geliebten! wel
ches dieſelbe unſrem Verſtand in der Lehre auf—

ſteckt; ſo ſind auch zum andern, die Vorſchrif—
ten des Lebens und Wandels, die ſie uns
ertheilet, die ausgeſuchteſten. Wir konnen
ſie ſicher als die einzige zuberlaßige Richtſchnur

unſers Verhaltens annehmen. Jedes ihrer from—
men Gebotte hat unlaugbar das Gluck und Wohl

jedes einzelnen Menſchen wie der ganzen Geſell—

ſchaft,
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ſchaft, zur Abſicht. Die Sittenlehre iſt gewiß ein

rechtes Meiſterſtuck ihres erhabenen Stifters. Wir
konnen Gott nicht gefalliger, fur uns felbſt nicht

vollkommener, gegen unſre Nebenmenſchen nicht

wohlthatiger werden, als wenn wir ihren liebens

wurdigen Vorſchriften folgen. Wir ſind Ge—
ſchööpfe, die alles Gott, ihrem Schopfer und Er
halter, zu danken haben, und es von ihm in Zu

kunft noch ewig erwarten. Jhm gebuhret alſo
unſre erſte Pflicht. Aber wie entrichten wir die?

Wo finden wir wohl eine gemeſſenere Anweiſung
dazu, als in der Religion Jeſu? Wie ſie die ſicherſte

Quelle der richtigſten Erkenntnis Gottes iſt; ſo
lehret ſie uns am beſten, was wir dem erkannten

Gott ſchuldig ſind. Jhr erſtes großes Gebot
iſt du ſollt lieben den Serrn deinen Gott
von ganzem Herzen ihn kindlich furch—
ten. Sie befiehlt uns, wir ſollen ihn im Geiſt
und in der Wahrheit anbeten; ihm gehorchen
nud dann ihm als unſrem beſten Vater zuverſichtlich

vertrauen und in kindlicher Gelaſſenheit ſei—
nem heiligſten und beſten Willen uns unterwerfen.

Was kann billiger und gerechter ſeyn? Unſer eige—

nes Gefuhl des Herzens und Gewiſſens ſagt es
uns, daß wir ihm dieſes ſchuldig ſind.

B 3 Wir
J
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Wir ſind Glieder der menſchlichen Ge—
ſellſchaft. Die Weisheit Gottes hat uns durch
ſo mannichfaltige Banden mit einander verbunden.

Kein Menſch fur ſich ganz allein kann recht glucklich

werden. O wie glucklich wurde die menſchliche

Geſellſchaft und in ihr jedes Mitglied werden,
wenn alle ihren liebenswurdigen Gebotten folgen

wollten! Ein Menſch wurde dem andern (haltet
mir dieſen Ausdruck zu gut) zu einem Gott wer

den. Jhr zweites Grundgeſetz iſt an Jeden
ihrer Verehrer: Liebe deinen Nachſten wie
dich ſelbſt. Sie gebietet Liebe, Liebe gegen alle

Menſchen ohne Ausnahme. Allgemeines Wohl

wollen, ſo wie es Gott in Chriſto, und Jeſus gegen

uns bewieſen hat! Sie unterſaget aufs ſtrengſte

ihren Gliedern Alles, was nur im geringſten die
Ruhe, Zufriedenheit und das Wohl der Geſell—

ſchaft ſtohren kann. Allen Zorn, Haß, Hader,
Neid, Zank, Zwietracht, Lugen, Betrug, Falſch
heit dagegen befielt ſie aufs dringendeſte:

jeder Chriſt ſoll in ſeinem Glauben darreichen
Tugend, bruderliche Liebe, allgemeine Liebe,

Frieden, Demuth, Sanftmuth, Gedult, Be
ſcheidenheit, Dienſtfertigkeit, Freundlichkeit, Red

lichkeit, Wahrheit, Aufrichtigkeit ſie ſchließt
hiervon nicht einmal die Feinde aus. Dieſes Ge

bot
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bot iſt ſo unveranderlich, daß Jeſus Chriſtus,
es als das ſichere Kennzeichen beſtimmt hat, woran

ſeine Junger von Jedermann erkannt werden ſollen.
Denket, welche Ruhe, welche Zufriedenheit wurde

auf Erden wohnen, wurde die Welt nicht in ein
Paradies verwandelt, wenn Alle nach der Sitten
lehre Jeſu lebten? Und gewiß konnten
wir auch ſelbſt nicht vollkommener werden.
Wir ſollen Gott ahnlich werden, das iſt Zuberei

tung zur wahren Vollkommenheit Jhr ſollt
vollkommen werden, ſagt Jeſus, wie euer Vater Matth.5,

im Himmel vollkommen iſt. Folgen wir den 48.

Vorſchriften der Religion Jeſu; ſo ſind wir-auf
dem Wege zur Vollkommenheit. Sie bildet uns
zu guten Menſchen beſſert das Herz, bringt
alle Krafte in Ordnung, weiſet alle Neigungen
und Leidenſchaften in ihre rechte Granzen, giebt

der Seele ihre rechte Richtung, lehret uns, wie
wir uns im Gluck maßigen, und das Ungluck ge

laſſen ertragen konnen. Der Werth der Sitten—

lehre Jeſu iſt ſo entſchieden, daß ſo gar offenbare
Feinde Jeſu und ſeiner Lehre derſelben ihre Hoch—
achtung nicht haben verſagen konnen. Was wurde

erſt die Welt geſtehen muſſen, wenn alle Chriſten

ihr Leben darnach einrichteten?

B 4 Setzet
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Setzet nun noch hinzu, daß Jeſus dieſelbe
ſelbſt mit ſeinem untadelhaften Beiſpiel geheiligt;

daß er noch den Beiſtand des heiligen Geiſtes
verſprochen, wenn wir aufrichtig entſchloſſen ſind

darnach zu leben; daß er die herrlichſten Hulfs—

mittel verordnet und ihr ſolche Bewegungs
grunde beigefuget hat, welche jedes nach Gluekſe—

ligkeit ſeufzende Herz aufs ſtarkſte ruhren muſſen,

ihr zu gehorchen.

Dieſes letztere leitt uns auf das dritte
Stuck, welches den Jnhalt der Religion Jeſu ſo

ſichtbar auszeichnet: Jhre frohen und allertheu

reſten Verheiſungen, die ſo ganz unſren Be
durfniſſen und dem Verlangen unſers Her
zens angemeſſen ſind; durch welche das Serz.
geſtillt und die ſehnſuchtsvolleſte Hofnung
beruhigt wird. Dieß werdet iht Alle von ihr
erwarten. Jch weiß, ihr ſeyd Alle darinnen ein
ſtimmig, daß eine Religion, welche die Menſchen
als wahr erkennen und mit Beifall annehmen
ſollen, die ſchwache Hofnung beleben und befriedi
gen muſſe. Ohne dieſe fehlt es an Wirkſamkeit
und Leben. Und ach, meine theureſten Zuhorer!

nirgends werdet ihr dieſe Erwartung beſſer und
ſichrer befriedigt ſehen, als in der Religion Jeſu.

1 Petrus
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Petrus ſagt hier mit deutlichen Worten, daß ſich

in ihr alles darauf beziehe: daß ihr Glauben
und Hofnung zu Gott haben moget. Der
heilige Paulus beſchreibt die ganze Religion im

Brief an den Titus im 1Kap. im wund 2 Vers,
als die Erkenntnis der Wahrheit zur Gott—
ſeligkeit, auf Hofnung des ewigen Lebens.
Das, was keiner von den Oberſten dieſer
Welt, keiner ihrer Gelehrteſten und Wei—
ſeſten erkannt hat; das kein Auge geſehen
hat, und kein Ohr gehoret hat, und in kei—
nes Menſchen Herz gekommen iſt, das Gott
bereitet hat, denen, die ihn lieben, das hat

uns Gott in derſelben geoffenbaret durch
ſeinen Geiſt. Jn dieſer liebenswurdigen Re—
ligion treffen wir die ſichere Quelle an, aus wel
cher wir Troſt und Beruhigung ſchopfen konnen.
Das, was uns, was jeden Meuſchen am meiſten

beunruhigen muß, iſt dieſes „ob ſich auch Gott,
„der Heiligſte und Gerechteſte, unſrer erbarmen,

.und uns gnadig ſeyn werde? Und dann, welches

„das Schickſal unſrer Seelen und unſres dem
„Tod und der Verweſung unterworfenen Leibes

„ſeyn werde?, Dieß iſt Sehnſucht, unausloſch
liches Verlangen. So lange das Herz hieruber
keine befriedigende Hofnung erhalt, ſo lange kann

B5 der

1Cor.a,
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der Menſch unmoglich recht ruhig werden. Aber
dieſe giebt das ſeligmachende Evaugelium.

Jhr ſeyd nicht ſo frevelhaft ſtolz, euch in die
Reihe der Gerechten zu ſtellen, der Gerechtigkeit

des Allwiſſenden und Allerheiligſten Hohn zu ſpre—

chen, und den Himmel als eine Belohnung
eines unbefleckten Lebens zu fordern. Nein, ihr
geſtehet es, und euer eigen Gewiſſen und Gefuhl

ſagt es euch, daß ihr Sunder ſend Jhr
findet unzahliges, das dem heiligſten Gott mißfallen

muß das ſeinen gerechteſten Zorn und
Unwillen verdienet. Jhr ſeyd deswegen beſlurzt,

euch iſt bange fur ſeinem Richterſtuhl, ihr wiſſet,

daß ihr Gott nicht entfliehen konnet. Jhr hoffet
anuf Gnade aber oft wie ſchwach!
Jhr ſprechet zaghaft bei euch ſelbſt: Ach! wer iſt

mir Burge, daß er mich nicht verwerfen, nicht

verdammen werde? J
Und ſehet in dieſer Verlegenheit kommt die

Religion Jeſu als eine liebenswurdige Troſterin
vom Himmel. Es iſt wahr, ſie redet nachdruck—

lich und ernſthaft von dem großen Verderben und

erſchrocklichen Verfall von der Abſcheulichkeit

und Strafbarkeit der Sunde von dem ge
rechten
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rechten Zorn Gottes und den wohloverdienten Stra

fen. Aber ſie ſpricht auch dem armen verlegenen

und bekummerten Sunder Muth ein, belebet
die ſchwache Hofnung, verſichert ihm, daß, ob
er gleich den Tod und ewige Verwerfung von dem

Angeſicht des Allerheiligſten und Gerechteſten ver—
dient habe; ſo wolle er doch nicht mit ihm han—

deln nach ſeinen Sunden und ihm grgelten nach

ſeinen Miſſethaten. Gott wolle nicht, daß Je2Pet.3,9.
mand verlohren werde, ſondern daß ſich Je—

dermann bekehre und lebe. Er wolle, daß
allen Menſchen geholfen werde. Ja, er habe Joh.3, 16.
die Welt alſo geliebt, daß er ihr ſeinen ein—

gebohrnen Sohn gegeben und hier
bringt ſie die troſtvolle Verheiſung daß Alle,
die an ihn glauben, nicht verlohren werden

ſollen Ja, ohnerachtet ſie Sunder ſind Rom.3,
und des Ruhms ermangeln, den ſie an Gott 23. 24.

haben ſollten, ſollen ſie doch ohne
Verdienſt gerecht werden, aus ſeiner
Gnade durch die Erloſung, ſo durch Jeſum
Chriſtum geſchehen iſt. Wie viel ihn Je
ſum aufnehmen wurden, denen wolle er

WMacht geben, ſeine Kinder zu werden, wenn
ſie nur von Sunden ablaſſen, an ihn glauben

„und
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und ihm gehorchen wurden. So giebt ſie Glau—

ben und Hhofnung zu Gott.

Eben ſo zartlich, ſo troſtvoll beruhigt ſie auch
unſre Herzen, in der großen Hofnung, der Un

ſterblichkeit der Seelen. Wir finden in uns,
wir treffen bei allen Menſchen ein unausloſchliches

Verlangen atz unſterblich und ewig zu ſeyn.
Wir mogen Jahrhunderte auf Jahrhunderte, Tau—

ſende auf Tauſende, Millionen auf Millionen hau—

fen und doch wird der Gedanke, dann
nicht mehr zu ſeyn wie ein Blitz durch
die Seele fahren, und ein widernaturlicher Schauer

die ganze Natur durchdringen. Dieß Verlangen

iſt deſto ſtarker, da wir auch wirklich die Anlage
dazu in uns antreffen lauter Krafte die
ins Unendliche wirkſam ſind. Aus dieſem Gefuhl
entſteht die Hofnung der Unſierblichkeit. Dieß

Gefuhl, dieß Verlangen, iſt ſo feſt der menſch—

lichen Natur eingegraben, daß es durch nichts
ausgeloſcht werden kann. Wir treffen es deswe
gen bei allen Menſchen, unter allen Himmelsſtri

chen, ſelbſt bet den allerausgearteſten Nationen
an; ſo leer ſie auch von andern Erkenntniſſen ſind

und ſo wenig ſie auch ihre Vernunft bearbeitet
babeu. Bei allen reget ſich dieſe Hofnung. Aber

wie
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wie ſchwach, mit welchen Dunkelheiten umhullt?

Sie iſt nur ein Funke, ein glimmendes Tocht

die Religion Jeſu, und nur ſie allein, bringt es
zur vollen Flamme. Alles, Alles beziehet ſich in

derſelben auf die Unſterblichkeit und Ewigkeit.
Sie breitet Licht uber die ganze Beſtimmung des
Menſchen, zeiget ihn in ſeiner rechten Wurde. Sie

ſagt uns, daß die Seele der eigentliche Menſch
fei; daß wir zur. Ewigkeit erſchaffen, erloſet und
berufen ſind. Daß hier nur der Vorhof der
Stadt Gottes, die Saat- und Vorbereitungs—
zeit ſei. Daß wir nur Wanderer und Reiſende

ſeien. Sie giebt. uns die Verſicherung, ohne
welche alle Beweiſe nicht ganz beruhigend ſind,
die herzerquickende Verſicherung: daß Gott, von

dem es doch allein abhangt, es auch wolle.
Dieſe frohe  Verſicherung giebt Jeſus mehr als

einmal: Das iſt der Wille des, der mich ge—Joh.c,«ao.

ſandt hat, daß, wer den Sohn ſiehet, und
glaubet an ihn, habe das ewige Leben.
Warlich, warlich ich ſage euch: ſo Je—Kap.s,z1.
mand wird mein Wort halten, der wird
den Tod nicht ſehen ewiglich. Wer da lebet Kap.ii,26.
und glaubet an mich, der wird nimmer—
mehr ſterben.

O welch
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O welch eine liebenswurdige Religion, Meine
Geliebten! und doch iſt dieſes noch nicht alles.

Jhre Aufrichtungen, ihr Troſt gehet ſo weit, als

unſre Kummerniſſe. Der Tod, das Grab, die
ſchauervolle Verweſung des Leibes, der wir nicht

entfliehen konnen, ſetzet uns oft in Unruhe. Aber

ſie giebt uns die ihr ganz eigne-Hofnung einer
frolichen Auferſtehung. Sie verſichert uns, daß

das Grab nicht das Ende ſeines Daſeins ſeyn
ſolle, daß es ihn nicht auf ewig verſchlinge. Nein,

er ruhe unter der Aufſicht des Allwiſſen—
den. und Allmachtigen auf Hofnung. Es
werde die Stunde erſcheinen, wo er verjungt

verklart unſterblich dem verklarten Leibe
Jeſu ahnlich, durch Jeſus Allmachtsſtimme her
vorgerufen mit dem verherrlichten Geiſt wieder

vereinigt werden ſolle. Und dann werde der
ganze Menſch nach Leib und Seel, mit Chriſto
vereinigt, ins ewige Leben eingehen ewig mit
ihm leben und unausſprechliche Seligkei—

ten von allem Elend befreit ohne Ende
genieſen.

Ueberdenket nun, M. A. und G. Z. den ſcho

nen Jnhalt der Religion Jeſu. Jſt ſie nicht in
allen Stucken vortreflich? Hier iſt Licht uber

Gottes
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Gottes Wege! Hier Beruhigung und Troſt in
allen Bedurfniſſen! Sie macht das Leben froh;
erleichtert das Ungemach; macht alle Muhe unter

der Sonnen ertraglich! Sie verſuſſet die Trau—
rigkeit; mildert den herben Abſcheu, den wir fur

Tod, Grab und Verweſung haben! Sie erofnet
uns eine frohe Ausſicht, durch die dunkle Nacht
des Todes, in eine lichtvolle Ewigkeit; durch die
troſtvolle Hofnung, die ſie uns giebt.

Aber, iſt ſie auch ſicher und gewiß? Jſt ſie kein

Blendwerk, kein Traum, den die Einbildung nahret?

Geht es nicht mit ihr, wie mit ſo vielen andern,
welche ſich die Sterblichen ſo leicht machen, und

die eben ſo leicht wieder verſchwinden? O nein,
theureſte Zuhorer! Unſre Hofnung laßt uns nicht
zu Schanden werden. Wir werden nicht durch

ſie getauſcht: Wir konnen uns mit der ſicher-Röm.5, 2.
ſten Zuverſicht derſelben ruhmen, ſie hat

einen Grund, der nicht wanken laſſet. Davon hoffe

ich euch nun im andern Theil zu uberzeugen.
Eben dieß iſt der zweite Hauptgrund, welcher
die Vortreflichkeit der Religion Jeſu ins
helleſte Licht ſetzt: daß ſie die leichtzubegreifen—

deſte und doch ſtarkſte und beruhigendeſte
Grunde der Gewißheit hat. Schon das ware

genug
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genug, ihre Wahrheit zu beweiſen, daß ſie ſo ganz

mit unſren Bedurfniſſen ubereinſtimmet. Aber das

erhebt ihre Wurde uber Alles, daß ſie Alles recht
anſchauend gewiß gemacht. Noch nie hat einer

von Allen, die vor Jeſu ſich zu Religionslehrern
aufgeworfen haben, einen ſolchen unlaugbaren
Grad der Gewißheit ſeinen Lehren geben konnen,

oder daß ich beſſer ſage: Gott hat keine herrlicher

beſtattigt. Auf dieſer Seite iſt die Religion Jeſu
auf einen Fels gegrundet, den die Pforten der

Hollen nicht uberwaltigen konnen. Bis dieſen
Augenblick iſt ſie vergeblich beſturmt worden und
wird auch unuberwindlich bleiben.

J

Die Religion Jeſu ſollte die Religion aller
Menſchen werden; die Religion der Hohen und

der Niedern, der Gelehrten und Ungelehrten, der

Alten und der Jugend. Sollte ſie die Religion
aller Menſchen ſeyn; ſo mußte ſie auch ſolche Be

weiſe haben, die Allen gleich einleuchtend, gleich

uberzeugend waren. Grunde, bei welchen ſich
der Ackersmann und Taglohner wie der Gelehrte,
das Kind wie der erfahrne Greiß gleich zuverſicht
lich beruhigen konnten. Und dieſe hai ſie reichlich.

Durch ihn (Jeſum) glauber ihr an Gott
darum hat ihn ja Gott auferwecket von den

Todten
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Todten und ihm die, Herrlichkeit gegeben,
auf daß ihr Glauben und Hofuung zu Gott
haben mochtet. Sehet da die beruhigendeſte
Grunde: Jeſus iſt der Urheber dieſer Religion,
durch ihn glauben wir. Er iſt geſtorben

Er iſt auferſtanden Er iſt in die Herrlich
keit gegangen mehr konnte Gott nicht thun,
mehr konnen wir nicht fordern.

Chriſten! mit welcher unzweifelbaren Gewiß—

heit konnet ihr euch zuerſt auf die Wahrheit,
Richtigkeit und Untruglichkeit der Lehren
und des ganzen Unterrichts unſrer heiligſten
Religion verlaſſen? Wer iſt ihr Stifter! Von
wem ruhret ihr vortreflicher Unterricht her? Won

Jeſu Chriſto, denn durch ihn glaubet ihr. Sie
bat ihren Urſprung von Gott ſelbſtkn. Der ein

gebohrne Sohn Gottes, der Abglanz der Herr—
lichkeit, das Ebenbild des unſichtbaren gott
lichen Weſens, hat ſie verkundigt Der
Urquell des Lichts. Er kam in die Welt ſo, wie

es durch die Propheten war vorher verkundigt
worden, und wie er von Anfang der Welt verhei
ſen war. Er fuhrte ſein Lehramt mit allen Merk—

mahlen, durch unlaugbare Wunder als der großte

Geſandte als der Sohn Gottes bezeichnet.

C Man
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Joh.n, i4. Man ſahe ſeine Herrlichkeit, eine Serrlich
keit als des eingebohrnen Sohnes vom Va—

ter voller Gnade und Wahrheit, Jn ihm
Col.2, 9. wohnete die ganze Fulle der Gottheit leib—

haſtict. Sein Leben beſtattigte dieſes eben ſo

Fet.e, ſtark, als ſeine Wunder. Jn ſeinem Munde iſt
22. nie ein Zetrug erfunden worden. Hatten ſeine

abgeſagteſten Feinde nur ein Fleckchen in dieſem
heiligſten Leben mit Grunde aufbringen konnen;

ſo hatten ſie gewiß damit ſeine Religion von der
Erde vertilgt. Aber nie hat ein Einziger derglei—
chen aufbringen konnen. Gott ſelbſt hat durch
eine Stimme vom Himmel erklaret: das iſt mein

Matth. r7, lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe,
*den ſollt ihr horen.

Das iſt der Stifter unſrer Religion. Wo iſt

je Einer geweſen, der ihm nur ahnlich geweſen

ware? Wenn ein Menſch, der in dem Ruhm
großer Weisheit ſtehet, euch ſeine Crkenntniſſe
mittheilet, wie zutraulich nehmet ihr es an? Wur—

det ihr wohl zweifeln, wenn euch ein Engel vom
Himmel einen Unterricht brachte? Und ſehet, hier

iſt mehr, als der erſte Engel und Seraph, mehr

als alle Weisheit der Menſchen die ſelbſtſtan—

dige Weisheit und Wahrheit die Urquelle
der—
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derſelben! Hier zweifeln ware Unſinn, ja Be—
leidigung Gottes ſelbſten. Er iſt der Schopfer
der Seelen der Geber des Verſtandes; denn
durch ihn iſt Alles gemacht, in ihm war
das Leben. Wo iſt der ſtarke Geiſt, der ſo fre—

velhaft ſtolz ſeyn kan, meines Glaubens zu ſpotten?

Der, ohne ſchamroth zu werden, fordern konnte,

ich ſollte ihm mehr trauen? Warlich, daß hieße

den Witz eines ſchwachen Kindes der Weisheit

ſelbſt vorziehen. Wo wollen wir uns hinwenden?

Jeſus Chriſtus hat die rechten Worte des ewi—
gen Lebens. Hier kann es mir nicht fehlen. Mit
der beruhigendeſten Zuverſicht, und dem innig—
ſten Dank gegen Gott nehme ich ſeine Lehre an

auch in den Wahrheiten, die uber meine ſchwache

S Vernunft gehen die niemand, als Gott, wiſſen

konnte Wie weiſe und vernunftig ich handle,
davon uberzeugt mich Alles, bis dieſen Augenblick.

Bis hieher hat ſichs noch immer gefunden: die

Lehre Jeſu iſt ſo rein, ſo volllommen, daß auch
die erleuchteſte Vernunft ſie nach der ſcharfſten

Prufung nicht anderſt, als richtig erkennen kann.
Wie ſicher konnen wir ſeine Vorſchriften, als die

einzig ſichere Richtſchnur unſers Lebens annehmen,

da er es iſt, fur deſſen Richterſtuhl wir Alle 2 ECor. 5,

offenbaret werden muſſen? 10.

C a Wien
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Wie unuberwindlich gewiß konnen wir, zwei

tens uns der Begnadigung und des Wohl—
gefallens Gottes getroſten, welche uns dieſe
Religion ſo troſtvoll verſichert, wenn wir

die Bedingungjen treulich erfullen, die ſie uns
furſchreibt? Ohne dieſe Gewißheit kann doch kein

Menſch innerlich recht ruhig werden. Der Menſch
empfindet uberal, auch in den großten Finſterniſſen,

ein Gefuhl, daß Gott beleidigt ſei und daß er
verſohnet werden muſſe. Zu welchen abſcheulichen
Gottesdienſten, zu welchen greulichen Opfern haben

ſie ihre Zuflucht genommen, da ſie ſo gar das
Blut ihrer Kinder nicht geſchonet haben?

Alle die geſchmuckten Vorſtellungen der eingebil—

deten Weiſen: Gott iſt ja hochſt gutig Er iſt
ein erhabenes barmherziges Weſen konnen a
das Herz nicht vollkommen beruhigen. Der rich—

tige Gedanke, der bald wieder auflebt: Gott,
mein Richter, iſt aber auch der Heiligſte und
Gerechteſte, erregt gleich wieder die ſtarkſten
Zweifel. Wer iſt mir Burge, ftagt das beklom—
mene Herz, daß er nicht mir vergelten werde nach

ſeiner Gerechtigkeit? Welche Kreatur kann ſo dreiſte

ſeyn, mir dieſes gewiß zu verſichern? Das
kann ich unmoglich von einem bloßen Menſchen

erwarten.

Stellet
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Stellet euch einmal vor, M. Th. Jhr hattet
ein Geſetz des Landes ubertretten, worauf euer
Regent, der gleich gurig und gerecht regierte,
die Todtesſtrafe geſetzt hatte. Saget, wurde euer

Herz wohl vollig ruhig werden, wurdet ihr mit
vollem Vertrauen enre Begnadidung hoffen, wenn

jemand euch damit troſten wollte: Verlaſſet euch

auf die Gute und Barmherzigkeit eures Re
genten. Die Ueberzeugung von der Gerechtig—
keit deſſelben wird euch gewiß zu keiner wahren

Beruhigung kommen laſſen. Aber wie,
wenn der einzige Sohn des Regenten euch die
Verſicherung gabe, daß er euer Burge, Milllr

Vnd Furſprecher ſei? Wenn er euch die frohe

Nachricht brachte, daß ſeine Vermittelung ange
nommen, euer Leben gerettet ſei, und daß er den
Auftrag habe, euch dieſe Gnade anzukundigen?

Wurden nun nicht alle Zweifel verſchwinden?
Wurdet ihr nicht ganz aufleben? Wurdet ihr
wohl einen ſtarkern Beweis verlangen? Gewiß

nicht und dieſe nemliche Gewißheit giebt
euch die troſtvolle Religion Jeſu. Und einen
ſolchen Grad der Gewißheit mußte eine Religion
haben, die Sunder zur Gluckſeligkeit herumholen

und fuhren, die alle Menſchen glucklich machen

ſoll, die nur wollen. Dieſe, und keine andere, kann

C3 vollig



llig beruhigen. Dieſe iſt dem, ſo das Feld bauet,

eben ſo beruhigend, wie dem großten Gelehrten

dem Kind, wie dem Greiſe. Jedes wird mit feſter

Zuverſicht ſagen: Gott ſei ewig gelobt Wenn
ich nicht freventlich mein Heil verwerfe; nicht bos—

haft fortfahre zu ſündigen; wenn ich mich in die
Ordnung bequeme, die mir die Religion anweiſet;

ſo kann es rair nicht fehlen. Jch werde nicht ver
lohren werden. Jeſus Chriſtus, der eingebohrne

Sohn Geottes, iſt mein Mittler, mein Erloſer
Rom.s,34. Wer will mich nun verdammen? Chriſtus

iſt hie, der geſtorben iſt. Nun haben wir
Ebr.io, i9. FQudigkeit zum Eingange ins Seilige durch

das Blut Jeſu. Nun erwarte ich zuverſichtlicht

Rom.s, z2. Alles von meinem Gott, da er mir ſeinen ein—
gebohrnen Sohn gegeben hat, wie ſollte er

mir nicht alles ſchenken?

J

38
voö

Ja Alles, Alles konnet ihr erwarten. Alles
wird erfullt werden, was euch die theure Religion

Jeſu verheiſen hat. Gott wird eurh Alles ſchenken

alle eure ſuſſe Hofnungen befriedigen auch
Unſterblichkeit der Seelen und die frohe
Wiederbelebung eurer Leiber aus ihrer Aſche.
Denn davon gibt die Religion Jeſu drittens,
eine recht anſchauende Gewißheit. O Chriſten“

hebet
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hebet eure Haupter und Hande auf gen Himmel.

Laſſet uns anbeten vor Gott und unſrem Heilande
J

darum, daß wir unſrer Erloſung aus den Banden
des Todtes ſo gewiß ſind. Hier erhebet ſich, hier
triumphiret mit gottlicher Herrlichkeit die Religion

Jeſu uber alle, alle Religionen. Unſterbüchkeit
und Auferſtehung ſind ſo, ſtark bewieſen, daß ſie

kein Zweifel erſchuttern kann.
Die menſchliche Vernunft wur hier bis zur

Morgendarnmerung gedrungen, aber Jeſus Chriſtus

hat ſie zum hellen Mittage gefuhret. Er hat
Leben und unvergangliches Weſen ans Lichte Tim.t,

10.gebracht. Er, hat ſie gelehrt, verkundigt, ver—

heiſen. Doch nein! Er hat mehr gethan, mehr
geleiſtet. Er hat ihr einen ſolchen Grad der Ge—

wißheit gegeben, den ihr kein Sterblicher geben
A

konnte. Hier iſt mehr als Lehre mehr als
Verheiſung mehr als die ſcharfſinnigſte De

monſtration Hier iſt That ſache der
helleſte, leichteſt begreiflichſte, unuberwindlichſte Be

weis, ein Beweis, den uns der ſcharfſinnigſte Welt
weiſe nicht ſchwachen, und welchen unſre Kinder

faſſen, und ſich ſeiner freuen und troſten konnen.

Er gab der Tochter des Jairus, dem Jungling
zu Nain, dem ſcehon halbverwesten Lazarus das
teben wieder.

Ca4 Ware
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Ware das nicht ſchon genug, weit mehr ge—

weſen zu unſerer Beruhigung, als wir fordern
konnten. Aber ach! bewundert, betet an die

unendliche Liebe. Um das unausloſchliche Ver—
langen nach der Unſterblichkeit zu beruhigen

that Gott, that Jeſus Chriſtus noch mehr, als das

Alles Gott hat ihn auferwecket von den
Todten, und ihm die Zerrlichkeit gegeben,

j auf daß wir Glauben und Sofnung zu
Gott hatten. Jeſus ſelbſt bewieß es mit ſei—
nem eigenen Beiſpiel. O daß jede Seele dieſen
Beweis in ſeiner ganzen Gotteskraft empfinden

mochte! Welch ein Beweis, Meine Theureſten!
Jeſus lehrete, verſprach allen denen, die in wah—

rem Glauben ſich zu ihm halten, und ſeinen from—

j men Gebotten folgen wurden, Unſterblichkeit
un eine frollche Auferſtehung und das ewitgge
in

Verheiſung unuberwindlich beſtattlgte gieng
J Leben. Damit er dieſe große, unſchatzbare

er ſelbſt hin, fur uns zu ſterben, unſre Sun
rPpet.e,24. den zu opfern an ſeinem Leibe gieng

hin ließ ſich an ein Kreuz heften ließ
alles Blut ſeinen flieſen ſtarb

fur uns ſtarb am Kreuz ſtarb des
ſchmahlichſten Todes und das alles auf

4

Golgatha im Angeſicht vieler tauſend Menſchen

und
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und Zeugen Und ſtund am dritten Tage
wieder auf blieb noch vierzig ganzer Tage
auf Erden, damit ſeine Freunde, die an ihn glaub
ten und ihm nachgefolget waren, denen folglich

allein dieſe troſtvolle Beſtattigung gehorte, Gele—

genheit hatten, ſtch auf alle mogliche Art von der

Gewißheit der Auferſtehung zu uberzeugen. Er

ſelbſt half ihnen dazu, gab ihnen Anlaß, daß ſie
ſteh durch das Geſichtb, durchs Gehor, durchs

Gefuhl durch Nachdenken und Ueber—
legung kurz, durch alle Wege, dadurch ein

Menſch zur vollkommenen Erkenntnis einer Sache

gelangen kann, davon gewiß machen konnten,
daß er lebe, wahrhaftig lebe, und von den
Todten auferſtanden ſei. Nachdem er dieſe Ab—

ſicht erreicht hatte, fuhr er ſichtbar fur ih—
ren Augen gen Himmel, gieng in die Herr—

lichkeit, nahm nach ſeiner Verſicherung Beſitz

von dem ewigen Erbe ſeiner Erloßten
und zum volleſten Beweis, ſendete er nach zehen

Tagen, ſo wie er es verheiſen hatte, den heiligen

Geiſt, und wurkte die erſtaunlichſten Wunder
Petrus ſagt, daß das Alles geſchehen ſei, auf daß

wir Giauben und Hofnung hatten.
Wenn ihr nun noch an der Gewißheit der

Unſterblichkeit der Seelen; an der Moglichkeit

C5 und
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Gewißheit der Auferſtehung zweifein wollet; ſo
zweifelt an Allem. Zweifelt auch, ob ihr ſterben

werdet ob es Morgen Tag werden wird
zweifelt an eurem eigenen Daſeyn. Warlich,
mehr konnte die unermeßliche Liebe Gottes zu unſrer

Beruhigung nicht thun! Mehr von ihr verlangen
ware Undankbarkeit ja die undantbarſte Ver—
ſuchung Gottes.

a

Nun urtheilet, M. A. und G. Z. wie vor
treflich die Religion Jeſu iſt. Freuet euch
mit der innigſten Herzensfreude, daß ſie die eurige

iſt! Eure Seele erhebe den Herrn und euer
Geiſt freue ſich Gottes unſers Heilandes. Saget

Col. i2. Dank dem Vater, der euch tuchtig gemacht
hat zum Erbtheil der Heiligen im Lichte.
Welcher euch errettet hat von der Oberkeit

der Finſternis, und euch verſetzt hat in das
Keich ſeines lieben Sohnes. Saget Dank,
lauten, innigſten Dank, Jeſu Chriſto, unſerem lieben

Heiland und Erloſer, dem ihr dieſe theure ſelig—

machende Religion zu danken habt. O laßt uns
Alle, die er erloſet hat, frohlockend mit aufgeha

benen Handen und Thranen der Freude in den
rpet.in, Augen, laut rufen: Gelobet ſei Gott und der

3. 4.
Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, der uns

Ach
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Ach auch uns! wiedergebohren hat, zu
einer lebendigen Hofnung, durch die Aufer—

ſtehung Jeſu Chriſti von den Todten, zu ei
nem unverganglichen, unbefleckten und un—

verwelklichen Erbe, das behalten wird im
Simmel.

Wendet allen Fleiß an, daß ihr euch immer
mehr in dieſem heiligſten Glauben beveſtiget, eure

Erkenntnis vermehret, und die ſo ſuſſe Hofnung

ſtarket. Vor allen Dingen aber beſtrebet euch,

daß ihr ihre Gotteskraft in euren Herzen und
Leben erfahret. Bemuhet euch ernſtlich unter herz

lichem Gebet zu Gott um den verheiſenen Bei—
ſtand ſeines heiligen Geiſtes, euer ganzes Leben;

nach den frommen Gebotten Jeſu einzurichten,
und dem unvergleichlichen Furbilde nachzuahmen,

das er euch gelaſſen hat. Auf dieſem Wege wer—

det ihr aus eigner Erfahrung von der Vortref
lichkeit der Religion Jeſu und ihrer gottlichen
Kraft uberzeuget werden, wie es Jeſus ſelbſt ver—
ſichert: So Jemand will des Willen thun, Joeh.7, 17.

der mich geſandt hat, der wird inne wer—
den, daß dieſe Lehre von Gott ſei wenn
ihr dann euch durch ihre Kraft verandert,

e kuch ſelbſt gebeſſert Gott gefalliger und zum
Him
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Himmel geſchickter fuhllet und durch ſie alle
Bedurfniſſe befriedigt ſehet.

Haltet, M. G. dieſe Religion fur euer großtes

Gluck, fur den unſchatzbarſten Reichthum, fur
die erhabenſte Ehre. Sie giebt erſt eurem Leben,

und Allem, was ihr beſitzet, den rechten Werth.
Denket ſelbſt, was ware das Leben ohne ſie? Ein

elendes Geſchenk, das wir uns ehender verbitten,

als daß wir uns deſſelben freuen konnten. Nehmet

die Religion weg mid ihren unverſiegbaren Tro—
ſtesquellen nehmet dem armen Sterblichen ſeine

Hofnung, ſo iſt ihm alles genommen. Verliert
er dieſe; ſo hat er Alles verlohren. Was iſt Ehre,

Reichthum, Vergnugen ohne Hofnung einer ſeli—

gen Ewigkeit? Nichts, als Eitelkeit, Blendwerk,

Marter. Und ach, wie wollet ihr euch ſtarken
in Schwachheit, aufrichten im Elend? womit
troſten, wenn die todtende Krankheit den ſterbli—

chen Leib ergreiſft? womit den Schmerz, den
berzbrechenden Schmerz lindern, wenn euch der

Tad das entreißt, was euch am Liebſten iſt

eure Vater Mutter Bruder Schwe
ſtern Freunde eure Ebegatten und eure
ſo zartlich geliebten Kinder, die ihr oft ſtarker, als

euch ſelbſt iebet? Wo wollet ihr Muth herneh

men,
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des? Setzet die Religion Jeſu hin; ſo iſt
Alles wieder heiter.

Jſt die Religion Jeſu ſo unlaugbar vortref—

lich, ſo ganz das Gluck des Menſchen; ſo muſſet
ihr ſie allen Menſchen wunſchen. Preiſet ſie eu—
ren Kindern an; unterrichtet ſie fleiſig darinnen;
praget ſie ihnen tief in ihre lenkſame Herzen, leitet

fruhe ihre Fuſſe auf den. Weg ihrer Gebotte. Sehet
das als den edelſten Reichthum an, den ihr ihnen
mitgeben konnet, welchen ſie euch ewig verdanken

und woruber ihr euch ewig mit ihnen freuen werdet.

Doch nicht nur euren Kindern, Chriſten!

muſſet ihr ſie gonnen. Nein, erfullet die von
Jeſu ſo heilig befohlne Liebe gegen alle Menſchen
eure Herzen; ſo muſſet ihr euch herzlich, mit inni

gem Dank gegen Gott freuen, wenn ihr ſehet
und Hofnung habt, daß dieſe ſeligmachende Re

ligion ausgebreitet, geſchutzt und erhalten wird.
Und ach, dieſes konnen wir alsdenn gewiß mit

ſtarker Zuverſicht hoffen, wenn nach der Verhei—
ſung Gottes: Konige in ihrem Lichte wandeln, Jeſ o/2.

und Furſten in dem Glanz, der in ihr auf—
gehet, Ronige ihre Pfleger und Furſtinnen

ihre
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ihre Saugammen werden. Merket dieß, Chri
ſten! Gott ſagt ſelbſt, daß Furſtinnen vorzug-

lich die ſind, welche zur Ausbreitung, zum Schutz,
zur Erhaltung der Religion vieles beitragen konnen.

Gluckſelig iſt denn der heutige Tag! Segne
ihn, Gedern Vaterland, ſegne ihn! Jeder
fromme rechtſchaffene Chriſt, jeder treue Verehrer—

Jeſu und ſeiner Religion ſegne ihn! Heiligſter
Jeſu Herr der Herrlichkeit, Stifter unſrer
unſchatzbaren Religion, gieb, daß ihn noch viel
Tauſende ſegnen! Welch einen herzruhrenden
Anblick werdet ihr in wenig Augenblicken haben,

G. Z. Jbr werdet die verehrungswurdige
Mutter dieſes Landes, unſre Furſtin, zu
jenem Altar nahen und die ſchonſte Blute und
Freude des Landes, Jhre geliebteſte Tochter, unſre

Prinzeß, begleiten ſehen. Jhr werdet ſehen,
wie Sie Dieſelbe zum andernmal Jhrem Erloſer
aufopfert. Welch ein herzruhrender Anblick fur

Unterthanen, welche die Religion Jeſu fur ihr
großtes Gluck achten, und ihre Obrigkeit lieben!

Gott ſei gelobt, ewig gelobt! Unſre Prinzeß hat
am letztern Donnerſtage, an dem Tag, wo unſer

gottlicher Erloſer, durch ſeine ſichtbare Himmel—

fahrt, unſre Hofnungen ſo herrlich verſiegelt hat,
unſre



47

unſre Religion angenommen Sich aufs
feierlichſte dazu bekennet Sie hat ſich nun
ſelbſt feierlich fur Gott verpflichet von nun
an als eine Chriſtin- zu leben und zu ſterben. Sie
hat ſich bereitet, jetzidas erſteremal mit euch das

Gedachtnis des Todes Jeſu nach ſeiner Verord
nung zu feiren, und ſeinen Tod zu verkundigen.

Sie will es- euch offentlich bezeugen, daß Sie mit
uns einen Gott und Vater einen Herrn Jeſum
Chriſtum und Erloſer, einen Glauben und ei—
nerlei Hofnung bekenne. Sie will es frei und

offentlich fur Gott und euch beſtattigen: daß Sie

Jeſum Chriſtum auch als Jhren einzigen Mittler
und Erloſer erkenne ſeinen Tod als den
einzigen Grund Jhrer Hofnung anſehe ihm
leben und in ihm ihre Seligkeit ſuchen will.

Theureſte Prinzeß! Sehen Sie,
wie geruhrt dieſe Chriſten ſind? Wir freuen uns
fur Gotl; Jhrem und unſrem Gott, unſrem
Vater und Jhrem Vater, der Sie bisher erhal—
ten, und ſich als einen treuen Vater, Beſtchutzer

und Erhalter uber Jhnen bewieſen hat
der Sie den gar fruhen Verluſt Jhres irdiſchen
Vaters nicht hat empfinden, ſondern in der beſten

und
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und zartlichſten Mutter, Alles, was Sie verlohren

batten, reichlich hat finden laſſen. Wir freuen
uns, daß Sie ſich mit uns zu einerlei Glauben

1Kim. 6, bekennen. Sie haben ein gut Bekenntnis
14.

bekannt, halten Sie etohne Slecken unta
delich, bbis auf den Tag der Erſcheinung un—
ſers Herrn Jeſu Chriſti. Halten Sie feſt uber
dieſem allerheiligſten Glauben, uber der liebens
wurdigen Religion Jeſu; wandeln Sie nach ihten

ausgeſuchten begluckenden Vorſchriften. Gewiß,

ja gewiß wird Sie ſolches nie gereuen
Nein, nicht gereuen ewig werden Sie ſich

daruber freuen. Dieß iſt ja die vortrefliche Re
ligion, deren Lehren voll himmliſcher Klarheit,
deren troſtvolle Verheiſungen ſo beruhigend und

ſo unuberwindlich gewiß ſind. Dieß iſt die Re
ligion, welche Jhnen die gluckſeligſte Vereinigung

mit der beſten Mutter, deren Herz ſo zartlich
mit dem Jhrigen verbunden iſt auch wenn
Sie hier getrennt werden aufgdewig in
dem Reiche Jeſu hoffen laßt. Dieß iſt der Glaube,

durch welchen Jhr nun beinahe vierzehn

Jahr verherrlichte Vater ſo machtig
uber die Schrecken des Todes triumphirte

ſo ſchon ſtarb!

Auch
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Auch dieſe Hofnung und dieß ſchone Beiſpiel,

das Jhrem Herzen ſo nahe liegt, muß den Werth
der Religion noch reizender in Jhren Augen ma—
chen. Wachen Sie! Beten Sie! Laſſen Sie ſich

dieſen gottlichen Schatz durch nichts rauben.

Laſſen Sie ſich dieß Ruder ja nicht aus den
Handen winden Haben Sie es verlohren;
ſo reicht keine Weisheit hin, Sie ſicher durch

dieſes unruhvolle Leben in einen Hafen der Ruhe
zu fuhren. Ohne Religion iſt der Menſch den

unglucklichen Schiffenden gleich, die Maſt, Anker

und Steuerruder verlohren haben ſich
ſchrecklichen Fluten uberlaſſen ohne Hof—
nung vom Abgrund verſchlungen zu wer
den, und mit einem verzweiflungsvollen Tode

bedroht ſehen.

Drum ſey Jhnen die Religion! Jeſu ſtets hei
lig. Jhr gutes Herz, das Jeder ruhmt, der das

Gluck hat um Sie zu ſeyn, werde noch edler
durch ſie. Jhr Herz und Ohr ſei ſtets der Wahr
beit und Tugend offen Nur der ſo ge—

nannten Welt, der Schmeichelei und dem ſpielen?

den, aber ſeelentodtenden Witz des Unglaubens
verſchloſſen, Vergeſſen Sie nie, theureſte Prinzeß!

D mitten
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mitten in der nur allzuvertzanglichen Herr—
lichkeit Jhres himmliſchen Chriſtenbernfs zu
jenem unverganglichen, unbefleckten und unver—

welklichen Erbe, das behalten wird im Himmel,

das Jhnen die Religion Jeſu furhalt. Die
Religion ſei Jhre getreueſte Fuhrerin durch die
Jugend bis ins hochſte Alter. Verſcheuchen Sie

dieſelbe ja nie zur. Zeit der Freuden. Nein,
machen Sie jede Freude Sich noch anmutiger

durch die Gewißheit der ewicten, die ſie ver—
ſpricht. Sie ſei. Jhr liebſter Schmuck, Jhre er—

babenſte Ehre! Sie ſei Jhre liebſte
Geſpielin in der Einſamkeit in ſitillen
Stunden

Dann, o dann werden Sie auch in ihr die
treueſte Freundin finden, die unter der Sonnen

iſt. Kommen trube Stunden auch uber—
Pallaſte ziehen Ungewitter daher und
Krankheit, Schmerz und Thranen finden eben
ſo leicht den Weg dahin, als zu den Hutten der
Niedern ſo wird ſie Jhre gottliche Tro—
ſterin ſern mniit ihrer Gotteskraſt den
Schmerz lindern die Traurigkeit verſuſſen,

trock
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trocknen und das beklommene Herz be
ſanftigen.

Sie troſte Sie zur Zeit der Schmerzen,
Sie leite Sie zur Zeit des Glucks;
Und ſie beſieg in- Jhrem Herzen

Die Furcht des letzten Augeoblickö

Auch dieß letztswird:ſienthun! Sehen Sie

ſich von denen: getrennt, mit. denen Sie auf
Erden ſo genau verbunden ſind denn auch
Furſten ſind ſterblich ſo giebt  ſie Jhnen
den gottlichen Troſt der ewigfeohen Wiederverei—

nigung. Bricht auch fur Sie, theureſte
Prinzeß! die Alles entſcheidende Stunde
an auch ſie kommt fur Monarchen und
Furſten wo Sie ſich blos als Menſch
fuhlen werden wo alle Herrlichkeit dieſer
Welt fur ſie verſchwindet, ſich in Nacht und
Dunkel hullt, und wie ein Schatten flieht
ſo erofnet ſie dem unſterblichen Geiſt, mitten
durch den Bruch der irdiſchen Hutte, eine heitere

und frohe Ausſicht in eine lichtvolle ſelige Ewig—

keit O wohl Jhnen, ewig wohl, wenn
Sie dann mit Wahrheit ſagen konnen: Jch, Jch

D 2 habe
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habe Glauben gehalten. Hinfort iſt Jhnen
beigelegt die Krone der Gerechtigkeit.

Verachte chriſtlichgroß

Des Bibelfeindes Spott:
Die Lehre, die er ſchmaht,

Bleibt ewig Gottes Wort.
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